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Tonnen ©te ,/3antfd) tubere"?

Sas SDÎattenengliyd)

©s ift bod) eigentlid) fyerrlicf), bafj es nebft ben bunbesfjäuslidjen

SÇaugereien in 33ern aucf) einf)eimifd)e SÜTerkmürbigkeiten gibt, bie roeit

gefreuter finb als bie erftgenannten. 3um SSeijpiel bas „3änifcl)=Siibere",
biefe feltfame Sprache, bie als SDÎattenenglifd) bekannt ift.

©runbfätjlicf) mufe norausgefdjickt merben, bafj bas SDÎattenenglifcï)

mit ber englifctjen Sprache gar nicl)ts gu tun Ijat. 3m ©runbe ge«

nommen tollte es „SDÎattenengifcl)" f)eiffen, eine 33egeid)nung, bie auf
bie ©egenb, bas Quartier fjintoeift, roo biefe getjeimnisuolle Sprache

beheimatet ift. SDie SDÎattenenge bilbet, roenn man fo fagen kann, ben

„Qorfkern", ben älteften Seil bes OJiattenquartiers in "Sern, unb liegt

faft fenkrecfjt unterhalb ber Otpbechbriicke, bie ben Stabtbefucljer non

ber Untern Stabt gum 33ärengraben hinüberführt, ©s ift aber ein 3rr=

tum, gu glauben, biefe uralten minktigen, eng aneinanber kufchenben S)äu«

fer feien bie eigentlichen Uberrefte bes alten ftolgen 33erns. Schon immer

erhob fid) — nicht nur lagebebingt — bie Stabt faft abroeifeub über

bem feltfamen Quartier an ber 2tare, bas fid) eingig mit bem Waffer
bes Sluffes gu oerbrübern geroillt mar. Sie eingigen 3ugänge uon ber

höher gelegenen Stabt beftanben aus bunkten, unbequemen Sreppen,

bie non ben brauen bürgern ber Stabt nur ungern benutjt mürben.

So h^tte bie SDÎatte roährenb 3af)rhunberten ihr eigenes £eben, ihre

eigene ®efd)id)te unb ihre eigene Spradje. Qiefe beiben Saktoren —
bas Sich^bfchliejfen non ber Stabt unb ber Wafferroeg in bie roeite

SS5elt hinaus — bilben bie eigentlichen Wurgeln bes SDÎattenengifd). Sie
SDîatte mar bas 5)anbels= unb 3nbuftriequartier bes proletariats. Qie pro=
bukte ber 9Jtüf)len unb ©erbereien mürben in Waiblingen aareabroärts

bis nach 3urgad) gefdjifft. Sort befanb fid) ein bebeutenber £)afem unb

5)anbetsplah, mo fid) 5)änbler, SDtarktfal)rer, Bettler unb 5)aufierer aus

gang ©uropa trafen. 3n biefen 53otkskreifen kannte man bamals roeber

eine 2)iplomatenfpracl)e nod) bas ©fperanto, man oerfiänbigte fid) am

beften auf rotmelfd); bie nerbreitetfte Spradje ber 35agabunben unb fal)=

renben £eute kam auf biefe 3trt auch in bie ferner SDîatte unb bitbet

ben breiten ©runbftock bes SJtattenengifd). 2luf ber anbern Seite kamen,

aus bem Wunfdje geboren, non ben gioilifierten Herren ber Stabt nicht

170

Können Sie „panisch tnbere"?

Das Mattenenglisch

Es ist doch eigentlich herrlich, daß es nebst den bundeshäuslichen

Kauzereien in Bern auch einheimische Merkwürdigkeiten gibt, die weit

gefreuter sind als die erstgenannten. Zum Beispiel das „Iänisch-Tiibere",
diese seltsame Sprache, die als Mattenenglisch bekannt ist.

Grundsätzlich muß vorausgeschickt werden, daß das Mattenenglisch

mit der englischen Sprache gar nichts zu tun hat. Im Grunde ge-

nommen sollte es „Mattenengisch" heißen, eine Bezeichnung, die auf
die Gegend, das Quartier hinweist, wo diese geheimnisvolle Sprache

beheimatet ist. Die Mattenenge bildet, wenn man so sagen kann, den

„Dorfkern", den ältesten Teil des Mattenquartiers in Bern, und liegt

fast senkrecht unterhalb der Nydeckbrücke, die den Stadtbesucher von

der Untern Stadt zum Bärengraben hinüberführt. Es ist aber ein Irr-
tum, zu glauben, diese uralten winkligen, eng aneinander kuschenden Häu-
ser seien die eigentlichen Überreste des alten stolzen Berns. Schon immer

erhob sich — nicht nur lagebedingt — die Stadt fast abweisend über

dem seltsamen Quartier an der Aare, das sich einzig mit dem Wasser

des Flusses zu verbrüdern gewillt war. Die einzigen Zugänge von der

höher gelegenen Stadt bestanden aus dunklen, unbequemen Treppen,

die von den braven Bürgern der Stadt nur ungern benutzt wurden.

So hatte die Matte während Jahrhunderten ihr eigenes Leben, ihre

eigene Geschichte und ihre eigene Sprache. Diese beiden Faktoren —
das Sich-Abschließen von der Stadt und der Wasserweg in die weite

Welt hinaus — bilden die eigentlichen Wurzeln des Mattenengisch. Die

Matte war das Handels- und Industriequartier des Proletariats. Die Pro-
dukte der Mühlen und Gerbereien wurden in Waidlingen aareabwärts

bis nach Zurzach geschifft. Dort befand sich ein bedeutender Hafen- und

Handelsplatz, wo sich Händler, Marktfahrer, Bettler und Hausierer aus

ganz Europa trafen. In diesen Bolkskreisen kannte man damals weder

eine Diplomatensprache noch das Esperanto, man verständigte sich am

besten aus rotwelsch; die verbreitetste Sprache der Vagabunden und sah-

renden Leute kam aus diese Art auch in die Berner Matte und bildet

den breiten Grundstock des Mattenengisch. Auf der andern Seite kamen,

aus dem Wunsche geboren, von den zivilisierten Herren der Stadt nicht
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nerftanben gu roerben, gerciffe S3ortoerbrel)ungen unb 9teubitbungen
ba§u, bie ben DJÎâftelern bas ©efüfjl gaben, ein Sölklein für fid) gu fein,
©ang ftanbesberoufjte ferner behaupten, bie SDtätteler f)ätten allen ©runb
gehabt, nict)t oerftanben gu roerben, roeil ifjr betragen nid)t immer ben

©efeßen entfprocfjen i)abe.

©od) biefe beiben ©runbiagen hätten roof)l kaum genügt, bem 9Jtat=

tenengifd) ein fo gätjes unb ausgeprägtes £eben p oerleitjen, ift es

bod) erroiefen, baff p jener 3eit aud) in anbern Stäbten, in Safel,
3ürid), fingern ufro. ähnliche Serfpltniffe gei)errfd)t i)aben unb bas 93ot=

roelfd) aud) anbersrao feften 3mfj fa^te. ©es 9iätfels fiöfung ift in ber

Satfad)e gu fud)en, baß fict) neben ben Urberoolpern ber SDîatte, bie

trot) allem reinraffige ferner roaren, uerfcl)iebentlicl) Angehörige anberer

Waffen, 3uben, 3igeuner, frembe tpanbroerker ufro. im aufftrebenben
3nbuftriequartier an ber Aare nieberliefjen. ©as beroeifett bem Sprach»
forfctjer niele Ausbrüche ; es gibt barunter fogar fold)e aus bern Aäto»

romanifctjen. Als Seifpiel fei ber Ausbruck „© fiigu fietjnt" — ein

Stück Srot (Ijebräifcl) : £äcl)äm) angeführt.
©s ginge gu roeit, roollten mir t)ier eine 93eil)e non Seifpielen biefer

feltfamen, aber ein Stück Solksgefct)icl)te fpiegelnben Sprache roieber»

geben, ©ine folclje fiektion f)ätte heute, leiber, aud) nur nocf) antiqua»
rifcl)en A3ert, benn bas DJtattenengifd) ift in unferer 3eit fogufagen eine

tote Sprad)e. ©Jlit einem leifen Unterton ber A3el)mut, ber roie eine

Art 9Tact)ruf klingt, fchreibt ber grofje Serner Spracl)forfcl)er Otto oon
©reqerg in feinem Süd)lein ,,©as ferner 9Jîattenengifcl) unb fein Aus»

läufer: bie ferner Subenfpracl)e" : „9Jtit ber Serbefferung bes Scl)ul»

roefens an ber SfTîatte, mit bem Abbruch elenber alter Baracken unb

berüchtigter 5)äufer, mit ber Säuberung bes Quartiers überhaupt unb
ber ©rrid)tung geitgemäßer Snbuftrieroerke gu Anfang unferes 3al)r=
Rimberts tjob fid) auct) ber A3ol)iftanb unb bie ©efittung ber Sîatten»

beroolper unb bainit bas Anfeljen bes Quartiers, ©ie ,9Jtätteler' oer»

loren bas ®efiil)t ber 3einbfeligkeit gegen bie Stabt oberhalb ber Sirep»

pen unb hatten keine drfacl)e rnefjr, fiel) mit einer ©el)eimfpract)e gegen

fie gur Q25el)r gu feßen. 9îocl) oor einigen 3al)rgei)nten ftanb bas 3DTat=

tenengifd) in uoller Slüte, t)eute tqat es fid) als ©el)eimfprad)e über»

lebt unb ift nichts mel)r als eine ulkige Spielerei." „©jprefj" (Siel)
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verstanden zu werden, gewisse Wortverdrehungen und Neubildungen
dazu, die den Mättelern das Gefühl gaben, ein Völklein für sich zu sein.

Ganz standesbewußte Berner behaupten, die Mätteler hätten allen Grund
gehabt, nicht verstanden zu werden, weil ihr Betragen nicht immer den

Gesetzen entsprochen habe.

Doch diese beiden Grundlagen hätten wohl kaum genügt, dem Mat-
tenengisch ein so zähes und ausgeprägtes Leben zu verleihen, ist es

doch erwiesen, daß zu jener Zeit auch in andern Städten, in Basel,
Zürich, Luzern usw. ähnliche Verhältnisse geherrscht haben und das Rot-
welsch auch anderswo festen Fuß faßte. Des Rätsels Lösung ist in der

Tatsache zu suchen, daß sich neben den Urbewohnern der Matte, die

trotz allem reinrassige Berner waren, verschiedentlich Angehörige anderer

Rassen, Juden, Zigeuner, fremde Handwerker usw. im aufstrebenden

Industriequartier an der Aare niederließen. Das beweisen dem Sprach-
forscher viele Ausdrücke? es gibt darunter sogar solche aus dem Räto-
romanischen. Als Beispiel sei der Ausdruck „E Ligu Lehm" ^ ein

Stück Brot (hebräisch: Lächäm) angeführt.
Es ginge zu weit, wollten wir hier eine Reihe von Beispielen dieser

seltsamen, aber ein Stück Bolksgeschichte spiegelnden Sprache wieder-
geben. Eine solche Lektion hätte heute, leider, auch nur noch antiqua-
rischen Wert, denn das Mattenengisch ist in unserer Zeit sozusagen eine

tote Sprache. Mit einem leisen Unterton der Wehmut, der wie eine

Art Nachruf klingt, schreibt der große Berner Sprachforscher Otto von
Greyerz in seinem Büchlein „Das Berner Mattenengisch und sein Aus-
läufer: die Berner Bubensprache": „Mit der Verbesserung des Schul-
Wesens an der Matte, mit dem Abbruch elender alter Baracken und

berüchtigter Häuser, mit der Säuberung des Quartiers überhaupt und
der Errichtung zeitgemäßer Industriewerke zu Anfang unseres Jahr-
Hunderts hob sich auch der Wohlstand und die Gesittung der Matten-
bewohner und damit das Ansehen des Quartiers. Die .Mätteler' ver-
loren das Gefühl der Feindseligkeit gegen die Stadt oberhalb der Trep-
pen und hatten keine Ursache mehr, sich mit einer Geheimsprache gegen
sie zur Wehr zu setzen. Noch vor einigen Jahrzehnten stand das Mat-
tenengisch in voller Blüte, heute hat es sich als Geheimsprache über-
lebt und ist nichts mehr als eine ulkige Spielerei." „Expreß" (Viel)
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